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Hinweis

Es handelt sich hier um 
einen Ausschnitt des 

vollständigen Programm-
heftes, welches Sie vor 
Ort an unserem Theater 

erwerben können.



Wäre dies keine 
Operette, würde es 
niemand glauben.

Frosch

Die Fledermaus
Komische Operette von Johann Strauß (Sohn)

Libretto von Richard Genée
nach der Komödie Le Réveillon von Henri Meilhac und Ludovic Halévy  

in der deutschen Bearbeitung von Carl Haffner
In einer Textfassung von Tobias Ribitzki und Stefan Rieckhoff

Uraufführung am 5. April 1874 
Theater an der Wien, Wien 
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	 Rosalinde von Eisenstein	� Ks. lna Schlingensiepen 
Pauliina Linnosaari

	 Gabriel von Eisenstein	� Ks. Matthias Wohlbrecht 
Ks. Klaus Schneider

	 Adele, deren Kammerzofe	� Martha Eason 
Anastasiya Taratorkina

	 Dr. Falke	� Ks. Armin Kolarczyk 
Ks. Tomohiro Takada

	 Alfred, Tenor	� Brett Sprague  
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	 Frosch	 Andreas Sigrist
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Die Fledermaus
von Johann Strauß

Premiere 7. Dezember 2024 
Bühne Großes Haus Dauer ca. 2 ¾ Stunden, eine Pause
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Armin Kolarczyk

Gabriel von Eisenstein und Dr. Falke 
besuchen einen Maskenball, Eisenstein 
als Papillon verkleidet und Falke als 
Fledermaus. Eisenstein erlaubt sich 
einen üblen Scherz: Er macht seinen 
Freund betrunken und lässt ihn auf dem 
Heimweg auf einer Parkbank zurück. 
Am nächsten Morgen muss Falke  
unter dem Gelächter der Leute als  
„Dr. Fledermaus“ durch die Stadt irren. 
Er schwört Rache … 

Vor ein paar Jahren … 
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Erster Akt

Vor dem Haus der Eisensteins erwartet Alfred sehnsüchtig seine 
frühere Geliebte Rosalinde, die Hausherrin. – Adele, Kammerzofe der 
Eisensteins, wird angeblich von ihrer Schwester Ida auf Prinz Orlofskys 
Ball eingeladen. Um für den Abend frei zu bekommen, schiebt sie 
eine todkranke Tante vor, doch ihre Chefin Rosalinde lässt sie nicht 
gehen. – Es kommt zu einem ersten Stelldichein zwischen Rosalinde 
und Alfred; mit großen Gesten und hohen Tönen versucht er, bei ihr zu  
landen. Nach seinem Verschwinden erscheinen ihr aufgebrachter 
Gatte Eisenstein und dessen Advokat Dr. Blind. Wegen Beamtenbelei-
digung wurden Eisenstein acht Tage Gefängnis aufgebrummt. Unter 
dem Vorwand, seinem Freund vor dem Arrest einen letzten schönen 
Abend zu bescheren, lädt Dr. Falke Eisenstein zu Prinz Orlofskys 
Ball ein. Damit Rosalinde von der Chose nichts erfährt, will Dr. Falke 
ihn als Marquis Renard vorstellen. Rosalinde gestattet Adele ihren 
Ausgang doch; freie Bahn für Alfred! Doch bevor Rosalinde seiner 
Gesangskunst ganz erliegt, werden sie von Gefängnisdirektor Frank 
gestört. Er ist gekommen, um Eisenstein festzunehmen. Um Rosalinde 
nicht zu kompromittieren, lässt sich Alfred nach zärtlichem Abschied 
als Eisenstein abführen … 

Zweiter Akt

Amüsement liegt in der Luft! Nur Prinz Orlofsky weiß, dass Dr. Falkes 
von langer Hand geplante Intrige, die Rache der Fledermaus, bereits 
in vollem Gang ist … 

Handlung Nach und nach treffen die Gäste inkognito auf Prinz Orlofskys Ball 
ein: Adele als Künstlerin Olga, Eisenstein als Marquis Renard und 
Gefängnisdirektor Frank als Chevalier Chagrin. Dass Marquis Renard 
in Olga (zu Recht) seine Kammerzofe zu erkennen glaubt, sorgt für  
Gelächter. Rosalinde, ebenfalls von Dr. Falke instruiert, erscheint als 
maskierte ungarische Gräfin. Eisenstein beginnt sofort, sie zu um-
werben. In einem intimen Moment lauschen sie gemeinsam dem Tick-
Tack seiner Uhr; dabei verliebt sich Eisenstein unwissentlich in seine  
eigene Frau … Zum Beweis seiner Untreue annektiert sie seine Uhr – 
und macht ihn damit zur Lachnummer des ganzen Balls. Um von  
sich abzulenken, gräbt er die Fledermaus-Geschichte wieder aus. Alte 
Wunden reißen auf, doch Dr. Falkes Ziel ist nah. Prinz Orlofsky lässt 
die Korken knallen. Im Walzertakt wird geduzt und geküsst … 

– Pause – 

Auf dem rauschenden Ball steigt der Champagner-Pegel, doch nicht 
alle sind selig. Es schlägt sechs Uhr – der Arrest ruft! 

Dritter Akt 

Der Ball ist zu Ende, Illusionen liegen in Trümmern. Mit brummendem 
Schädel philosophiert Frank mit Wärter Frosch über das Gefängnis.  
Der vermeintliche Eisenstein ruft nach rechtlichem Beistand; man holt 
Dr. Blind. Da tauchen Ida und Adele auf; letztere hofft auf Talentför-
derung. Als Eisenstein seine Haftstrafe antreten will, staunt er nicht 
schlecht, als es heißt, Frank habe ihn gestern Abend schon in Arrest 
genommen. Verkleidet als Dr. Blind will er seine Frau und seinen 
Widersacher verhören. Rosalinde weiß genau, mit wem sie es zu tun 
hat und reizt ihn mit großer Genugtuung. Die Offenlegung sämt-
licher Betrügereien führt zum großen Ehekrach. Bevor die Situation 
weiter eskaliert, erscheint Dr. Falke und gibt sich als Drahtzieher 
der Intrige zu erkennen. Eisenstein bittet Rosalinde um Verzeihung. 
Hilft da noch Champagner?



Badischer Staatsopernchor
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Ina Schlingensiepen, Cleo Röhlig, Christian Noel Bauer, Chor

Johann Strauß schuf mit der Fledermaus die „Königin der Operette“. 
Wie geht man heute an diese Gattung heran? 

Tobias Ribitzki Operette sollte Unterhaltung im besten Sinne sein! Ich 
finde, man muss die Gattung ernst nehmen und darf nicht gegen 
sie arbeiten, sonst funktioniert sie nicht. Aber, und das ist genauso 
wichtig, die Unterhaltung darf nicht (nur) harmlos sein. Die Operet
ten von Strauß, Offenbach und Co. dienten der Gesellschaft schon 
immer auch als Spiegel: Sie verhandeln gesellschaftskritische Fragen, 
die in ihrem Kern bis heute aktuell sind. Auch in der Fledermaus  
blitzen in all der überdrehten Komik immer wieder Momente der Tragik 
auf. Da bleibt einem schon mal das Lachen im Halse stecken …  
Es geht darum, die richtige Balance zu finden und immer ganz genau 
hinzuschauen. Denn man muss sich in jedem Moment des Stücks 
fragen: Was ist Wirklichkeit und was ist Schein? 

Leo Siberski Diese Uneindeutigkeit findet sich auch in Strauß‘ Musik 
wieder! Den Wiener Walzer kann man nicht einfach durchschlagen, 
denn er lebt von einer gewissen Dehnbarkeit, von einem Vor- und 
Zurückschwingen, das man kaum in den Noten festhalten kann. Es 
ist ähnlich wie in der Barockmusik: Ich muss den Musiker:innen 
einen Spielraum im Tempo geben, der dann gemeinsam ausgestaltet 
wird. Gelingt dies, fängt die Musik an zu schweben, gerade weil  
sie so uneindeutig ist. Für mich steht Die Fledermaus für Sinnlichkeit 

„Die Operette entzieht sich. Sie ist nicht eindeutig,  
weil sie nicht eindeutig sein will.“  Peter Lund

Vom Rausch in die Katerstimmung 
Natalie Widmer im Gespräch mit Leo Siberski, Tobias Ribitzki  
und Stefan Rieckhoff 



12 13

und Verführung! Da ist so eine große Lust an der Musik, die den 
ganzen Abend über ein musikalisches Feuerwerk nach dem anderen 
zündet. Doch dieses Dahinter-Schauen, das Tobias anspricht, lohnt 
sich auch auf musikalischer Ebene. 

Wo zum Beispiel? 

Leo Siberski Schauen wir uns das Finale des ersten Aktes an. Die Situa
tion könnte spannender nicht sein: Gefängnisdirektor Frank über-
rascht Rosalinde mit ihrem Geliebten Alfred. Was nun?! Alfred regt 
sich auf, Rosalinde flüstert ihm panisch etwas zu und Frank wird  
eine Lüge nach der anderen aufgetischt – Drama pur! Und was für  
eine Musik wählt Strauß, um dieses Drama zu erzählen? Einen 
Walzer und eine Polka, also beschwingte Unterhaltungsmusik! Was 
Strauß da aus seinem Kerngeschäft, der Tanzmusik heraus alles  
an theatralischen Farben erzeugt, ist schlicht genial.

Wie bringt ihr die Fledermaus auf die Bühne?

Tobias Ribitzki Die drei Akte der Fledermaus entsprechen für mich drei 
verschiedenen Erzählarten: Der erste Akt ist eine Boulevardkomödie, 
der zweite ein flirrender Zustand und der dritte quasi ein Schauspiel 
mit Musik. 

„Das Charakteristische jeder großen Kunst ist auch 
der von Johann Strauß zu eigen: Sie lastet nicht, sie 
schwebt und macht, dass wir mit ihr schweben …“ 
Felix Weingartner 

„Und es ist ganz begreiflich, dass einem solchen  
Menschen auch jede dramatische Situation zum  
Tanze wird …“  Eduard Hanslick

Stefan Rieckhoff Diese Idee spiegelt sich auch in den drei Bühnenräumen 
wider: Im ersten Akt befinden wir uns im Wohnzimmer der Eisen-
steins. Allerdings steht der Raum im Nichts, das Ganze spielt in  
einer Scheinwelt. Im zweiten Akt wird „Schein und Sein“ zum Titel
thema. Der spiegelglatte Lackboden, das glitzernde Lametta und 
der übergroße Kronleuchter deuten Prinz Orlofskys prunkvollen 
Reichtum zwar an, werfen ihn aber auch auf seine Oberflächlichkeit 
zurück. Im dritten Akt hängt das Lametta schief, der Kronleuchter  
liegt am Boden und das Wohnzimmer der Eisensteins steht im 
Hintergrund. Die Illusion und der Theaterzauber wirken nicht mehr, 
sie wurden durchschaut. Dieses Bild der kompletten Zerstörung 
entspricht der Katerstimmung, in der sich die Figuren nach dem 
rauschenden Ball befinden. 

Leo Siberski Um das Flirrende des zweiten Aktes zu unterstreichen, 
haben wir fast sämtliche Dialoge mit Musik unterlegt. Es sind einer-
seits Versatzstücke aus der Operette, andererseits andere Werke von 
Strauß wie der Walzer Wiener Blut und die Polka Unter Donner und 
Blitz. Auch ein Opernwettstreit mit den „Greatest Hits“ der franzö-
sischen romantischen Oper wird ausgetragen. Wie auf einer Party 
wird die ganze Zeit Musik gespielt, die Ballgesellschaft wird in einen 
Strudel hineingezogen und tanzt gewissermaßen auf dem Vulkan …

Was für einer Gesellschaft begegnen wir in der Fledermaus? 

Stefan Rieckhoff Wir haben insbesondere bei den Chorkostümen ver-
sucht, die Doppelmoral der Gesellschaft zu beleuchten. Wir sehen 
zunächst eine bieder gekleidete Gesellschaft. Für die scheint eine 
Orgie wie die beim Prinzen Orlofsky eine weit entfernte Fantasie  
zu sein. Dieselben Charaktere jedoch sind es, die im zweiten Akt 
dann ihr „wahres“, wenn auch maskiertes Gesicht zeigen und eine 
wilde, ausgelassene Kostümparty feiern. Man erfreut sich am Leid  
der anderen und sprengt alle Gendergrenzen. Wie in Arthur Schnitzlers  
Traumnovelle oder Stanley Kubricks Verfilmung Eyes Wide Shut  
versinkt die Partygesellschaft in einem Traumreich der Dekadenz, 
um am nächsten Morgen aus den Tiefen ihrer Seele zu erwachen.



Ina Schlingensiepen, Matthias Wohlbrecht,  
Christian Noel Bauer, Martha Eason,  

Cleo Röhlig, Chor
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Tobias Ribitzki Es ist eine Gesellschaft, die süchtig ist nach Ablenkung, 
nach Unterhaltung. Sie findet sie im Skandal und im Rausch. Nur  
im Rausch und in der verabredeten Anonymität des Maskenballs  
entsteht Verbundenheit zwischen den Menschen, eine Intimität. Dies 
wird exemplarisch gezeigt im Walzer Brüderlein, Brüderlein und 
Schwesterlein, der im berühmten „Duidu“ endet, einem der berüh
rendsten Momente in der ganzen Operette. Dabei handelt es  
sich ganz klar um eine Utopie: In der Realität würde es nie so weit 
kommen … 

So geht es auch Rosalinde und Gabriel von Eisenstein … 

Tobias Ribitzki Wir erleben die Eisensteins als Ehepaar, das sich nichts 
mehr zu sagen hat. Das Problem ist nicht (nur), dass sie einander 
betrügen, sondern dass sie überhaupt nicht mehr miteinander kommu-
nizieren. Nur in der Schweinwelt des Balles können sie sich (wieder) 
nahe sein: Das Uhrenduett im zweiten Akt ist für mich gleichzeitig  
der wahrhaftigste und der tragischste Moment der Operette. 
Eisenstein vergnügt sich hier unwissentlich mit seiner eigenen Frau, 
die als ungarische Gräfin verkleidet auf dem Ball erschienen ist.  
Dadurch, dass wir den Csárdás zu ihrer Auftrittsarie gemacht haben, 
sieht er eine neue Seite an ihr, die auch in ihr steckt und die ihm 
wahnsinnig gefällt. Das Tragische ist, dass er seiner Frau nur näher-
kommen kann, wenn sie eine Maske trägt – und er sie nicht erkennt. 
Sie hingegen weiß genau, wen sie da vor sich hat … 

Welche Funktion hat die Figur des Gefängniswärter Frosch? 

Tobias Ribitzki In der Fledermaus ist mit dem Gefängniswärter Frosch 
eine Rolle angelegt, die eine Außenposition einnimmt, da sie von 

„Eine Operette entwirft gleichermaßen utopisch  
und ironisch einen Spielraum der unmöglichen  
Möglichkeiten.“  Volker Klotz 

Andreas Sigrist
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Christan Noel Bauer, Florence Losseau, Brett Sprague, Chor einem Schauspieler gespielt wird. Diese Idee haben wir aufgegriffen 
und weitergesponnen. Mit dem Pagen haben wir eine Figur er-
schaffen, die einfach alles sein kann. Notfalls auch Gefängniswärter 
Frosch… Indem der Page die Operette ankündigt, bietet er dem  
Publikum einerseits die Möglichkeit, das Folgende nicht allzu ernst 
zu nehmen, andererseits vermittelt er als Beobachter und Kommen
tator des Bühnengeschehens zwischen der Bühne und dem Zuschau-
erraum. Hauptsächlich fungiert er als „Comic Relief“, als befreiende 
Komik, doch er sorgt auch immer wieder für Brüche in der Handlung, 
horcht auf Reaktionen aus dem Publikum, und wirft Fragen auf wie: 
Wo führt das alles hin? Und worum geht es hier eigentlich?

„Schein und Sein“ wird auch anhand der Kammerzofe Adele thema-
tisiert, die viel lieber eine Schauspielerin wäre … 

Tobias Ribitzki Gleich zu Beginn der Operette beklagt sie ihr Schicksal 
als Kammerzofe. Wir sehen hier eine Figur, die mit dem Leben, das 
sie führt, nicht glücklich ist. Sie möchte lieber berühmt sein, eine 
Künstlerin. Doch gehört sie wirklich in diese Welt, deren Spielregeln 
sie nicht beherrscht? Wie lange wird ihr Ruhm bestehen bleiben 
nach diesem Ball? Wird man sie nicht morgen schon wieder verges-
sen haben? Prinz Orlofsky verspricht zwar, sie zu fördern, doch um 
welchen Preis? 

Wer ist Prinz Orlofsky? 

Tobias Ribitzki Prinz Orlofsky ist eine zeitlose, hochaktuelle Figur … Er 
will um jeden Preis unterhalten werden, egal auf wessen Kosten. 
Weil er so reich ist, kann er sich alles erlauben. Er allein stellt die 
Spielregeln auf: Wenn er lacht, lachen alle, und wenn er aufhört, 
herrscht Stille. Und wer nicht spurt, bekommt eine „Flasche an den 
Kopf“ geworfen. Das ist brutal! 

Leo Siberski Die Kälte der Figur hört man auch in der Musik. Die Arie Ich 
lade gern mir Gäste ein hat im Vergleich zu den anderen Stücken 
kaum Wärme und durch die unvermittelt auftretenden Intervallsprünge  
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wirkt Orlofsky gleichzeitig kontrolliert und explosiv. Die Pauke weist 
ebenso auf Gewaltbereitschaft hin, und wir unterstreichen jene 
Gefährlichkeit auch hier zusätzlich durch eine flexible Tempogestal-
tung aus Text und Melodik heraus.

Gelingt Dr. Falke am Ende die Rache? 

Tobias Ribitzki Ich glaube, dass Dr. Falke auf dem Ball die Kontrolle über 
seine Intrige verliert. Wollte er, dass sich Eisenstein blamiert? Dass 
Eisenstein dasselbe durchmachen muss wie er selbst? Auf jeden Fall, 
denn das hat er von langer Hand geplant und Eisenstein während-
dessen eine Freundschaft vorgegaukelt – mehrere Jahre lang! Meh-
rere Jahre, in denen Eisenstein diese Geschichte immer und immer 
wieder ausgegraben hat und sich und seinen Scherz dabei so genial 
fand; das war das Schlimmste für Dr. Falke. Doch ich glaube nicht, 
dass er wollte, dass auch Rosalinde und Adele ins zerstörerische 
Getriebe seiner Intrige geraten und ebenfalls verletzt werden …

Also doch kein Happy End? 

Tobias Ribitzki Für die skandalsüchtige Gesellschaft auf jeden Fall, sie hat 
bekommen, was sie wollte. Sie wird weiterziehen zur nächsten Party, 
wo bereits das nächste Opfer auf sie wartet. Doch nicht für Rosalinde, 
Eisenstein, Adele und Dr. Falke. Dieser Abend hat etwas mit ihnen  
gemacht. Sie können nicht einfach so tun, als wäre nichts gewesen, als 
wäre allein der Champagner Schuld. Wie es mit den Figuren weiter
gehen wird, bleibt am Ende offen. Vielleicht wäre es für (uns) alle an 
der Zeit für ein bisschen mehr „Duidu“ außerhalb der Rauschwelt …?

„Wer mir beim Trinken nicht pariert, sich zieret wie 
ein Tropf, dem werfe ich ganz ungeniert, die Flasche 
an den Kopf.“  Prinz Orlofsky 

Cleo Röhlig, Christian Noel Bauer, Martha Eason
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Der Opernwettstreit, der im 2. Akt zwischen Gabriel Eisenstein und  
Gefängnisdirektor Frank ausgetragen wird, wurde von Tobias Ribitzki für 

diese Produktion konzipiert und von Andres Reukauf arrangiert.  
Zu hören sind der Anfang der französischen Nationalhymne sowie bekannte  

Melodien aus den Opern Faust (Gounod), Les Contes d’Hoffmann  
(Offenbach), Carmen (Bizet), Roméo et Juliette (Gounod), Les Pêcheurs de 

Perles (Bizet) und Orphée aux Enfers (Offenbach).
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